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Vorwort

Zehn Jahre sind ins Land gegangen, seit die ersten Werbebriefe an potentielle  
Autorinnen und Autoren für dieses Handbuch verschickt wurden; vor neun Jah-
ren lagen bereits die ersten Beiträge vor. Deren Verfasserinnen und Verfasser 
 haben dann später noch einmal Nacharbeit investieren müssen; einer von denen, 
die ganz früh geliefert hatten, Hermann Fischer, erlebt das Erscheinen des ferti-
gen Werks nicht mehr, was ich sehr bedaure.

Die lange Verzögerung hatte unterschiedliche Ursachen, die hier nicht aufge-
zählt werden müssen – im übertragenen Sinne trifft die in Joh 16,21 formulierte 
Beobachtung ja auch auf den Entstehungsprozess von Büchern zu.

So sei an dieser Stelle vielfältiger Dank abgestattet. Die Autorinnen und Auto-
ren haben ihre jeweilige Expertise selbstlos in den Dienst dieses Unternehmens 
gestellt. Weder durch rigide Umfangsbeschränkungen noch durch formale Vor-
gaben haben sie es sich verdrießen lassen, und viele unter ihnen mussten ein un-
gewöhnliches Maß an Geduld aufbringen, bis sie nun endlich das Ergebnis ihrer 
Mühen fertig in Händen halten.

Dr. Henning Ziebritzki hat als Verleger dieses Unternehmen mit Beharrlichkeit 
und gutem Rat weit über das Maß des Üblichen hinaus gefördert. Dr. Claus- 
Jürgen Thornton sowie Prof. Dr. Albrecht Beutel und seine eingespielte Mann-
schaft haben die Beiträge zu einem Ganzen zusammengefügt. Marcel Göttfert, 
Christian Julius, Eike Wolf Postler und Sabrina Schensar (Wuppertal) haben die 
eingehenden Texte korrigiert und formal bearbeitet; Sophie Christiane Bienhaus 
und Verena Susanne Mildner (Münster) haben die Arbeiten der Endredaktion 
übernommen und die Register erstellt.

Damit dieses Handbuch vielen Menschen den Zugang zu Friedrich Schleier-
machers Lebensgang, seinem Lebenswerk und der Faszination seines Denkens 
eröffnet, möge es nun seinen Weg antreten.

Wuppertal, im Mai 2017 Martin Ohst
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A. Prolegomena



2 A. Prolegomena

I. Sinn und Absicht des Unternehmens,  
Hinweise zur Benutzung, Textausgaben,  
Standardliteratur/Hilfsmittel

Das vorliegende Handbuch ist nicht der erste Versuch einer Gesamtwürdigung 
Schleiermachers durch ein Konvolut von Beiträgen unterschiedlicher Autoren. 
Seit 2005 liegt der Cambridge Companion to Schleiermacher (Mariña 2005) vor: 
In drei großen Hauptteilen (Philosophie, Theologie, Gesellschaft/Staat) werden 
sechzehn thematische Längsschnitte durch Schleiermachers Lebenswerk gelegt, 
die mal in Orientierung an herkömmlichen theologischen und philosophischen 
Themen und mal in Anlehnung an Werke Schleiermachers konzipiert sind. Die-
ses reizvolle Arrangement ist offenkundig durchgängig an gegenwärtigen Ver-
ständigungs- und Erkenntnisinteressen orientiert.

Im Unterschied hierzu nähert sich das vorliegende Schleiermacher Handbuch 
seinem Gegenstand dezidiert in historischer Perspektive, nämlich werkbiogra-
phisch. Es lässt sich seine Grobgliederung von Schleiermachers Lebensstationen 
vorgeben und geht in deren Folge seinen Lebenskreisen, seinen Tätigkeitsfeldern 
und den literarischen Dokumenten seines Denkens und Wirkens nach: Sie bilden 
den eigentlichen Fokus dieses Handbuchs, das seine Leser zur eigenständigen 
Kenntnisnahme ermutigen will, indem es Einführungen und Hilfen zur Kontex-
tualisierung der Texte bereitstellt sowie Hinweise auf die Rezeptions- und For-
schungsgeschichte bietet.

Im Fluss dieser Forschungsgeschichte steht das Handbuch auch selbst: Es bietet 
eine Momentaufnahme, besser: eine ganze Anzahl sehr unterschiedlich akzentu-
ierter und perspektivierter Momentaufnahmen. Fachkundigen Benutzern wird 
auffallen, dass gerade in den weiter ausgreifenden Schlüsselkapiteln ganz unter-
schiedliche, ja, kontroverse Ansätze des Schleiermacher-Verständnisses leitend 
sind. Dieser Eindruck ist nicht zufällig, sondern durchaus beabsichtigt, denn er 
steht dafür, dass der Grad der Präsenz Schleiermachers in der Gegenwart gerade 
an der Intensität und am Niveau des Widerstreits der Deutungen und Wertungen 
ablesbar ist. 

Damit befindet sich die gegenwärtige Phase der Schleiermacher-Rezeption in 
einer Kontinuität, welche bis in dessen eigene Anfänge zurückreicht: Schleierma-
cher selbst hat sich alle Mühe gegeben, sein Lebenswerk als eine zwar im unab-
schließbaren Werden begriffene, aber dennoch in sich konsistente Einheit be-
greiflich zu machen – das belegen nicht nur Selbstzeugnisse wie sein berühmter 
Brief an Friedrich Heinrich Jacobi (Cordes 1971) und seine beiden Sendschrei-
ben an [Friedrich] Lücke (KGA II/10, 307–394), sondern auch die Überarbeitun-
gen und die Kommentierung, die er seinem genialen Jugendwerk, den ›Reden‹ 
(KGA I/12), sukzessive hat angedeihen lassen. 

Im deutlichen Kontrast hierzu haben er selbst und seine Werke von Anfang an 
im Kreuzfeuer widerstreitender Deutungen und Bewertungen gestanden. Auch 



3I. Sinn und Absicht des Unternehmens

die großen und wirkungsreichen, in ihrer Eigenart nicht wiederholbaren und 
deshalb eben auch nicht überholbaren Gesamtdarstellungen, die Schleiermacher 
gewidmet worden sind, haben es nie vermocht, die kontroversen Debatten um 
sein Werk abzuschließen, sondern sie haben in ihnen jeweils lediglich bestimmte 
Standpunkte und Sichtweisen zur Geltung gebracht. 

Der Schleiermacher, den Wilhelm Diltheys Fragment gebliebene Gesamtdar-
stellung (Dilthey 1870 und 1966) konstruiert, hat sich, intensiv die Geschichts-
brüche seiner Zeit durchlebend, zum Theoretiker des Verstehens und der Selbst-
verständigung in der geschichtlichen Welt herangebildet, unablässig kritisch ler-
nend mit und von den maßgeblichen Formationen europäischen Geisteslebens 
seit der Antike.

Der Schleiermacher Emanuel Hirschs (Hirsch 1949–1954, Bd. 4, 490–582; 
Bd. 5, 145–164. 281–364) hat seine Endgestalt in einem über Jahrzehnte sich hin-
ziehenden Werdeprozess erreicht, in dem auch die mal offen, mal verdeckt ge-
führte Auseinandersetzung mit der Schleiermacher-Kritik der Dialektischen 
Theologie (Brunner 1924; K. Barth 1947, 379–424) wirksam war. Genauer als 
die meisten seiner Zeitgenossen hat Hirschs Schleiermacher die Umformungs-
krise erkannt, die in der Neuzeit über christliches Leben und Denken gekommen 
ist; daran, ob es ihm gelungen ist, in seinen Bewältigungsversuchen kategoriale 
Grundeinsichten reformatorischen Christentumsverständnisses in intellektueller 
Redlichkeit zu bewahren und zur Geltung zu bringen, bemisst sich deren blei-
bender Wert. 

Hans-Joachim Birkner (Birkner 1996) und Hermann Fischer (Fischer 2001) 
haben Schleiermacher als Pionier einer wahrhaft modernen Gestalt christlichen 
Lebens und Denkens gezeichnet, und für Kurt Nowak (Nowak 2001) verkörper-
te Schleiermacher idealtypisch den politisch verantwortungsbewussten Citoyen, 
der sich unbeirrbar von den Kategorien einer christlich grundierten Humanität 
durch die beginnende Moderne mit ihren Chancen und Gefährdungen leiten 
lässt. 

Mit der Geschichte der Schleiermacher-Deutungen eng verbunden, aber kei-
nesfalls mit ihr identisch ist die Geschichte der historisch-philologischen Schlei-
ermacher-Forschung, die ihren Niederschlag in den Editionen seiner Werke, sei-
nes Nachlasses und seiner Briefe gefunden hat und findet.

Die drei Abteilungen der ›Sämmtlichen Werke‹, deren Erscheinen schon un-
mittelbar nach Schleiermachers Tode begann und sich dann doch dreißig Jahre 
lang hinzog (siehe zum Folgenden Birkner 1996[e]), erhoben so etwas wie einen 
unausgesprochenen kanonischen Anspruch – wie auch die vierbändige Briefaus-
gabe Aus Schleiermacher’s Leben. 

Beiden traten jedoch alsbald und immer wieder Einzeleditionen an die Seite, 
die auch neue Deutungsansätze signalisierten: Schleiermachers Lehrstuhlnach-
folger August Twesten veranstaltete schon 1841 eine eigene Ausgabe der Philoso-
phischen Ethik, die zur Edition Alexander Schweizers (SW III/3) in Konkurrenz 
stand. Dass damit ein eigenständiger Deutungsansatz verbunden war, verdeut-
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lichte er nochmals durch seine Gedächtnisrede zu Schleiermachers 100. Geburts-
tag (Twesten 1869). 

Rudolf Ottos Neuausgabe der ›Reden‹ im Jubiläumsjahr (1899) führte die 
Erstauflage dieses Werks überhaupt erst wieder in die Debatten ein – sie war zu-
vor förmlich durch die Ausgabe letzter Hand verdrängt worden, welche Aufnah-
me in die ›Sämmtlichen Werke‹ gefunden hatte; der Edition von Bernhard Pün-
jer, der es erfolgreich unternommen hatte, alle vier Versionen zu präsentieren, 
war kein durchschlagender Erfolg beschieden gewesen (Pünjer 1879). 

Carl Stanges Versuch, die Erstauflage der ›Glaubenslehre‹ durch eine kritische 
Edition, welche im Apparat die in der zweiten Auflage vollzogenen Änderungen 
dokumentierte, wieder in die Diskussion einzubringen, blieb im Anfangsstadium 
stecken (Stange 1910). Glücklicher war das Geschick der umgekehrt verfahren-
den kritischen Ausgabe der Kurzen Darstellung, die Heinrich Scholz vorlegte  
(Scholz 1910): Sie bestimmte die Rezeption des Werks viele Jahrzehnte lang. 
Genauso verhielt es sich mit der kritischen Edition der Sendschreiben an Lücke 
durch Hermann Mulert, welche diese durch sorgfältige historische Kommentie-
rung für den nachgeborenen Leser überhaupt erst einer verständigen Lektüre er-
schloss (Mulert 1908).

Die langjährigen, vielfältigen Bemühungen Heinrich Meisners um Schleierma-
chers Korrespondenz fanden ihren wichtigsten Niederschlag in einer dreibändi-
gen Briefausgabe, welche wichtige neue Aufschlüsse über die intellektuelle und 
persönliche Biographie Schleiermachers gewährte (Meisner 1919 und 1922/23).

Einen weiteren Markstein setzte die Neuausgabe der Texte zur Philosophischen 
Ethik durch Otto Braun im 2.  Band der von ihm mit Johannes Bauer erarbeiteten 
vierbändigen Schleiermacher-Auswahl in der ›Philosophischen Bibliothek‹ 
(Braun/Bauer 1910–1913): Diese Edition ist bis in die Gegenwart gültiger Stan-
dard.

1927 begannen auf Initiative von Hermann Mulert hin Aktivitäten, die das Ziel 
verfolgten, durch eine neue, modernen editorischen Standards genügende Ge-
samtausgabe der Arbeit mit und an den Werken Schleiermachers eine zuverlässi-
ge Basis und Referenzgröße zu geben. Während das Unbehagen an der Angewie-
senheit auf die ›Sämmtlichen Werke‹ wirksam blieb und neue Einzelausgaben wie 
die der Zweitausgabe der ›Glaubenslehre‹ von Martin Redeker und Hayo Gerdes 
(Redeker 1960), aber auch in ihrer Weise bleibend wertvolle Auswahlausgaben 
wie die Kleinen Schriften und Predigten (Gerdes/Hirsch 1969–70) hervorbrach-
te, gingen doch noch mehr als fünfzig Jahre ins Land, bis dann seit 1980 die ›Kri-
tische Gesamtausgabe‹ ans Licht trat. 

Deren I. Abteilung (»Schriften und Entwürfe«) liegt seit 2005 abgeschlossen 
vor. Von der Vorlesungsedition (Abteilung II) sind bislang fünf Bände in sechs 
Teilbänden erschienen. Die Neuausgabe der Predigten (Abteilung III) ist in zwölf 
Bänden bis zum Jahr 1832 gediehen. Die Briefausgabe (Abteilung V) hat derzeit 
in elf Bänden das Jahr 1810 erreicht. 
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Insgesamt wird man sagen können, dass damit innerhalb der letztvergangenen 
35 Jahre die Schleiermacher-Forschung und -Deutung großenteils auf ein erheb-
lich erweitertes und neu gestaltetes Terrain versetzt worden ist. 

In der Abteilung »Schriften und Entwürfe« sind nun in allen von Schleierma-
cher selbst verantworteten Versionen seine publizierten und unpublizierten lite-
rarischen Arbeiten, sofern sie weder amtlichen Charakter haben noch durch sei-
ne Lehrtätigkeit veranlasst sind, mit umfänglichen philologischen und histori-
schen Beigaben und Hilfsmitteln so leicht zugänglich wie nie zuvor. Einige Stücke 
aus dem handschriftlichen Nachlass liegen hier überhaupt erstmals gedruckt vor, 
und einige kleinere gedruckte Texte sind im Zuge der Editionsarbeiten entdeckt 
bzw. Schleiermacher zugeschrieben worden. 

Im Rahmen der Vorlesungsedition sind zwei viel diskutierte Textcorpora (Dia-
lektik, KGA II/10; Hermeneutik, KGA II/4) nun erheblich zuverlässiger erschlos-
sen als je zuvor; andere, die bislang eher im Schatten gestanden haben wie die 
Vorlesungen zur Lehre vom Staat (KGA II/8) und zur Kirchengeschichte (KGA 
II/6), ziehen nun ein erheblich größeres Maß an Aufmerksamkeit auf sich als 
zuvor, und ein Kolleg Schleiermachers, das über die Kirchliche Statistik (KGA 
II/16), ist nun überhaupt erstmals dokumentiert. 

Ein bisher viel zu wenig beackertes Feld der Schleiermacher-Forschung und 
-Auslegung, die Predigten, stellt sich gegenwärtig, kurz vor dem Abschluss der 
III. Abteilung, ganz neu dar und harrt der gründlichen Vermessung und Erschlie-
ßung. 

Wie schon die Vervielfältigung des Umfangs zeigt, markiert die Edition des 
Briefwechsels in der V. Abteilung einen großen quantitativen, ja, einen qualitati-
ven Sprung gegenüber der früheren Situation: Langjährige systematische Recher-
che hat viele neue, bislang unbekannte oder verloren geglaubte Korrespondenzen 
ans Licht gebracht, und da auch – soweit vorhanden – die Briefe an Schleierma-
cher reproduziert und erschlossen werden, entsteht ein höchst lebendiger, vielfäl-
tiger Eindruck von den Kommunikationsnetzen, in denen er gebend und emp-
fangend mitwirkte. 

Damit ist aber die ältere Forschung mitnichten einfach obsolet; auch die ›Kri-
tische Gesamtausgabe‹ selbst trägt dem schon insofern Rechnung, als sie jeweils 
die Seitenzahlen der Originaldrucke bzw. der wichtigsten älteren Editionen no-
tiert und damit den Rückbezug auf diese selbst sowie auf ältere Forschungslitera-
tur erleichtert. Außerdem berichten die Historischen Einleitungen ausführlich 
und mit reichhaltigen Quellenbelegen über die zeitgenössischen Reaktionen auf 
Schleiermachers literarische Äußerungen und geben Ausblicke auf deren weitere 
Wirkungsgeschichte.

Hieran schließen sich die schwerlich zu überschätzenden Hilfsmittel an, die 
Terrence N. Tice in seinen umfänglichen bibliographischen Arbeiten der Schlei-
ermacher-Forschung bereitgestellt hat (Tice 1966 und 1989–2007/08). 

Zugänge zu Forschungstendenzen und -debatten bieten Kongressbände. Ein 
deutliches Indiz für das wieder erstarkende Interesse an Schleiermacher war ein 
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großer internationaler Kongress, der im März 1984 in Berlin stattfand (Selge 
1985).

1996 wurde die Internationale Schleiermacher-Gesellschaft gegründet, die ih-
ren Sitz in Halle/Saale hat. Seit 1999 veranstaltet sie jährlich Symposien zu ausge-
wählten Teilen von Schleiermachers Werk und in regelmäßigen Abständen gro-
ße, thematisch weiter ausgreifende Tagungen, die in umfänglichen Sammelbän-
den dokumentiert werden (U. Barth/Osthövener 2000; Cappelörn/Crouter/
Jörgensen/Osthövener 2006; Arndt/U. Barth/Gräb 2008; R. Barth/U. 
Barth/Osthövener 2012, U. Barth/Danz/Gräb/Graf 2013). Über ihre Akti-
vitäten informiert die Schleiermacher-Gesellschaft jeweils aktuell im Internet 
(http://schleiermacher-gesellschaft.theologie.uni-halle.de).

Wichtige Organe, in denen viele Arbeiten zu Schleiermacher publiziert und 
rezensiert wurden bzw. werden, sind The New Athenaeum – Neues Athenaeum (8 
Bde., 1989–2007/08) und die Zeitschrift für Neuere Theologiegeschichte/Journal 
for the History of Modern Theology (seit 1994).

Für jemanden, der sich in den Diskussionsstand einarbeiten will, sind auch 
umfängliche, pointiert urteilende Sammelbesprechungen wie die von Ulrich 
Barth (U. Barth 2001) und Michael Moxter (Moxter 1994) unbedingt lesens-
wert. 

Martin Ohst

II. Der Briefwechsel

1. Zur Charakteristik des Briefwechsels

Schleiermachers Briefwechsel ist nicht nur und nicht einmal in erster Linie ein 
Gelehrtenbriefwechsel, sondern verbindet unterschiedliche Traditionen der 
Briefkultur und bewegt sich – teils nach Briefpartnern und Anlässen getrennt, 
teils auch innerhalb einer Korrespondenz miteinander verbunden – auf unter-
schiedlichen Ebenen.

Schleiermachers Briefwechsel hat seine Wurzeln zunächst in der bürgerlichen 
Briefkultur des 18. Jahrhunderts. Der schriftliche Umgang ersetzte bzw. vertiefte 
den unmittelbaren geselligen Verkehr, wie ihn Schleiermacher in seinem anonym 
publizierten Versuch einer Theorie des geselligen Betragens ( C.II.2.3.) 1799 vor 
dem Hintergrund des Berliner Salonlebens zum Thema gemacht hatte. Es geht 
hierbei im Letzten um eine zweckfreie Sphäre der Darstellung und des Austau-
sches von Subjektivität bzw. Individualität, d. h. um die Konstitution einer mora-
lischen Welt. Solche Selbstverständigung über die Subjektivität, die jenseits des 
Öffentlich-Politischen und Geschäftlichen stattfindet und zur Mitteilung und 
Anteilnahme drängt, findet ihren Ausdruck in der ›Empfindsamkeit‹ als einem 
unmittelbaren, ›authentischen‹ Austausch von moralischen Gefühlen, wie er in 
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der Romanliteratur des 18. Jahrhunderts beschworen und popularisiert wurde. 
Briefromane und Briefsteller trugen zur Verbreitung dieses Genres in den Korre-
spondenzen der Zeit bei. Die scheinbare Intimität der Briefe ist zumeist Selbst-
inszenierung und Selbststilisierung, zumal sie in der Regel so vertraulich waren 
wie die für Briefromane beliebten ›vertrauten Briefe‹: Gerade Schleiermacher 
adressiert seine Briefe implizit oft an den Freundeskreis der Empfängerin bzw. 
des Empfängers, in dem sie kursierten bzw. vorgelesen wurden. Das besondere 
Interesse am Austausch von Individualitäten führt dazu, dass Schleiermachers 
Briefwechsel Personen unterschiedlichster sozialer Stellung, Bildung und Geistes-
haltung vereint, auf die er sich – wie es auch seine Theorie der Geselligkeit ver-
langt – in Inhalt und Ton einzustimmen weiß, um jeweils eine gemeinsame Sphä-
re zu konstituieren. Über die empfangenen Briefe, die er seit seiner Jugend regel-
recht archivierte, schreibt er der Schwester Charlotte: »Wie viele sind da 
beisammen die sich untereinander gar nicht kennen, die sich auch unter einander 
gar nicht lieben würden, wenn sie sich kennten, ja von denen vielleicht mancher 
den Kopf über mich schütteln würde, wenn er wüßte, daß mir der andere auch 
nicht wenig gilt, und doch habe ich an allen etwas, und jeder ist an eine Saite 
meines Wesens geknüpft, die ich nicht missen könnte« (18.8.1797; KGA V/2, 
Nr.  399,55–60).

Der Briefwechsel als Form der auf den Austausch von Subjektivitäten gerichte-
ten Geselligkeit hat bei Schleiermacher seine Wurzeln zum Teil auch in der pie-
tistischen und namentlich der herrnhutischen Tradition der Selbst- und Gewis-
senserforschung und des religiösen Empfindens. »Du lebst«, so schreibt Schleier-
macher an seine Schwester Charlotte, »in einem so schönen Schreibegeist, der bei 
euch [d. h. in der Brüdergemeine] ganz besonders einheimisch ist. Die großen 
Tagebücher, welche die meisten halten, die vielen Auszüge die man sich macht, 
weil man einen so flüchtigen Büchergenuß hat, die lieblichen Korrespondenzen 
die oft von einem Tisch zum andern geführt werden, das alles giebt einem jeden 
der länger dort gewesen eine Leichtigkeit und Geläufigkeit im Schreiben« 
(18.8.1797; aaO, Z.  24–30). Die Briefe der Schwester, aber auch die frühen Briefe 
Schleiermachers an sie haben vielfach den Charakter solcher Diarien. Deren Ges-
tus der fortdauernden Selbstprüfung bleibt auch in den Korrespondenzen erhal-
ten, in deren Mittelpunkt der Austausch von Subjektivität steht.

Den Gegenpol hierzu bilden amtliche Briefe, wie sie seit dem Beginn von 
Schleiermachers Tätigkeit als reformierter Charité-Prediger (1796) überliefert 
sind. Sie sind auf die zu verhandelnden Sachen konzentriert, wobei Schleierma-
cher – wie zum Beispiel in den Briefen an das Armendirektorium (welches das 
Patronat über die Charité-Kirche innehatte) – in der Abwehr von Verdächtigun-
gen und Angriffen seitens vorgesetzter Behörden das Stilmittel der Ironie so zum 
Einsatz bringt und ausreizt, dass die Grenze zur Beleidigung gerade noch gewahrt 
wird. So heißt es in einer Eingabe vom 13. September 1800: »Eines Hochlöblichen 
Königlichen ArmenDirectorii unterm 5ten hujus an mich erlassene abschlägliche 
Antwort auf meine gehorsamste Vorstellung […] ist mir ein neuer niederschla-
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gender Beweis, daß daßelbe, so gern es auch Sich meinen Wünschen willfährig 
bezeigte, doch die triftigen Gründe, welche auszuführen ich bei keinem Gesuch 
unterlaße, Seiner Aufmerksamkeit nicht werth hält noch mir die Ehre erzeigen 
will, Seine Willensaeußerungen in meinen Angelegenheiten, mit einigen, wenn 
auch nur scheinbaren, Gegengründen zu begleiten« (KGA V/4, Nr.  950,1–9).

Der weitaus größte Teil der Schleiermacher’schen Korrespondenz ist zwischen 
diesen Polen – der Konzentration auf die Subjektivität einerseits und der Konzen-
tration auf die zu verhandelnde Sache andererseits – angesiedelt, wobei in Schlei-
ermachers Briefen an Freunde in der Regel beide Komponenten ineinander über-
gehen; sie sind fast immer auch Zeugnisse der Virtuosität in der freien Gesellig-
keit. Die Trennung in einen ›privaten‹ und einen im engeren Sinne ›gelehrten‹ 
Briefwechsel, wie sie bei früheren Briefausgaben auch versucht wurde, ist daher 
nicht durchführbar: Sie würde viele Briefe zerreißen. Gleiches gilt hinsichtlich 
einer möglichen Absonderung zeitgeschichtlicher, philosophischer oder theolo-
gischer Gehalte.

Gleichwohl dokumentieren die Briefe – und beim frühen Schleiermacher gera-
de auch die von ihm empfangenen Briefe, zumal die eigenen oft verloren sind – 
auf vielfältige Weise seine intellektuelle Entwicklung. Sie geben Auskunft über 
Lektüren, literarische Pläne, Beziehungen zu und Einschätzungen von Zeitgenos-
sen und grundlegende Überzeugungen. Hierdurch entsteht ein wesentlich diffe-
renzierteres und vielschichtigeres Bild, als es allein aus den Schriften und Ent-
würfen zu erheben wäre.

Als besonders bemerkenswert für die philosophisch-literarische und theologi-
sche Entwicklung Schleiermachers ragen mehrere Komplexe aus dem gesamten 
Briefcorpus hervor. Hier ist zunächst der Briefwechsel mit dem Studienfreund 
Carl Gustav von Brinckmann zu nennen, der während seines Aufenthaltes in 
Drossen bei dem Onkel Stubenrauch (Frühjahr 1789 bis Frühjahr 1790) für 
Schleiermacher die wichtigste Möglichkeit des offenen Austausches über philo-
sophische und religiöse Themen darstellt. Breiten Raum in dieser äußerst inten-
siven und umfänglichen Korrespondenz nehmen die Auseinandersetzungen zwi-
schen dem Hallenser Philosophen Johann August Eberhard und Immanuel Kant 
bzw. dem in Jena lehrenden Kantianer Karl Leonhard Reinhold ein, zu dem Brin-
ckmann ebenso persönliche Kontakte pflegte wie zu Eberhard. Schleiermacher 
nimmt Stellung zu diesem Streit und besonders zur kantischen Philosophie, 
schickt dem Freund philosophische Entwürfe und nimmt in seinen Briefen auf 
Bemerkungen des Freundes hin ausführlich Stellung zum Problem des Selbst-
mords und zur Frage nach der Unsterblichkeit der Seele. Diese, wie Brinckmann 
sie nennt, »philosophischen Briefe« stehen in der gesamten Korrespondenz ein-
zig da und gestatten sonst nicht zu gewinnende Einblicke in die Gedankenwelt 
und Gedankenentwicklung des jungen Schleiermacher.

Eine ähnliche Sonderstellung nimmt auch die Korrespondenz mit dem frühro-
mantischen Freundeskreis (Friedrich Schlegel, Dorothea Veit, August Wilhelm 
Schlegel) ein, die sich dadurch auszeichnet, dass Schleiermacher hier nicht nur, 
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wie sonst zumeist, als Beobachter und Kommentator auftritt, sondern selbst in 
bestimmende Debatten der Zeit eingreift und die literarischen Auftritte der 
Gruppe im Athenaeum (dessen Redakteur Schleiermacher zeitweise war) mitge-
staltet. Mit der vollständigen Veröffentlichung dieser Briefwechsel aus der frühro-
mantischen Periode ist nicht nur unsere Kenntnis des Schleiermacher’schen 
Denkweges erweitert worden, sondern auch unsere Kenntnis des frühromanti-
schen Kommunikationsnetzes insgesamt, denn die verschiedenen Korrespon-
denzen ergeben erst zusammen ein vollständiges Bild, wie zum Beispiel im Fall 
des Streits um die Jenaische Allgemeine Literaturzeitung und die geplante Grün-
dung eines neuen Rezensionsorgans unter Einbeziehung Fichtes und Schellings, 
der in KGA V/4, XIX–LV erstmals zusammenfassend vollständig dargestellt wer-
den konnte.

Hervorzuheben ist ferner der Briefwechsel mit Schleiermachers Schüler, dem 
Philosophen und Theologen August Detlev Christian Twesten, der (wenn auch 
nur gekürzt) 1889 publiziert wurde. Hier ist es Twesten, der den Lehrer und spä-
teren Freund und Kollegen immer wieder, wenngleich oft vergeblich, zu Stellung-
nahmen zum aktuellen philosophischen und theologischen Geschehen drängt 
und somit das Spannungsfeld deutlich hervortreten lässt, in dem Schleiermacher 
sich wissenschaftlich bewegte.

Der Briefwechsel mit dem befreundeten Theologen Joachim Christian Gaß, 
der von 1804 bis zu Gaß’ Tod im Jahre 1831 intensiv geführt wurde, ist besonders 
aufschlussreich für Schleiermachers theologische Entwicklung: Bei Gaß sucht er 
Rat hinsichtlich der theologischen Fachliteratur (die er bis zum Antritt seiner 
Hallenser Professur 1804 nur wenig zur Kenntnis genommen hatte) und der Li-
teratur zur Hermeneutik; in den Briefen an ihn entwickelt Schleiermacher die 
Pläne zu seinen theologischen Kollegien und zu Publikationen. Die Anfänge des 
Theologen und Hermeneutikers Schleiermacher werden hier auf einzigartige 
Weise ebenso sichtbar wie seine weitere Entwicklung. Diese ist für die spätere 
Zeit auch besonders in den Briefwechseln mit Ludwig Jonas und Gottfried Chris-
tian Friedrich Lücke nachvollziehbar.

Auch Schleiermachers Korrespondenz mit seinem Berliner Verleger und 
Freund Georg Andreas Reimer verdient es, besonders hervorgehoben zu werden. 
Sie dokumentiert nicht nur die Entstehung zahlreicher Schriften, sondern vor 
allem auch – durch Bücherbestellungen und Nachfragen nach Büchern und Au-
toren – das Lesefeld Schleiermachers. In diesem Briefwechsel, von dem während 
der Zeit der Demagogenverfolgungen seit 1819 auch mehrere Briefe von den 
preußischen Behörden beschlagnahmt wurden, kommt darüber hinaus nicht nur 
sehr viel Persönliches zur Sprache, sondern er bezeugt auch auf vielfältige Weise 
Schleiermachers Einstellungen zur Zeitgeschichte und Politik. Letzteres gilt in 
besonderer Weise auch für Schleiermachers Briefwechsel mit dem Schwager 
Ernst Moritz Arndt. Von großer wissenschaftlicher Bedeutung sind auch die Brie-
fe der Philologen Ludwig Friedrich Heindorf und Georg Ludwig Spalding, die 
besonders im Blick auf die Platon-Übersetzung ( C.III.4.) aufschlussreich sind.
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Alle genannten Briefwechsel sind nicht rein ›gelehrter‹ Natur, sondern mischen 
das Sachliche mit dem Persönlichen; um einen Briefwechsel über einen längeren 
Zeitraum aufrechtzuerhalten, bedurfte Schleiermacher offenbar des Ferments 
nicht nur der Zuneigung, sondern auch der persönlichen Bekanntschaft. Wo die-
se nicht gegeben war, blieb es zumeist bei wenigen Briefen, die gewechselt wur-
den, oder es kam doch – wie zum Beispiel in der Korrespondenz mit dem Theo-
logen und Pädagogen Friedrich Heinrich Christian Schwarz – zu erheblichen, 
mitunter viele Jahre andauernden Stockungen im schriftlichen Verkehr.

Für einen Denker vom Rang Schleiermachers ist es auffällig, dass im Bereich 
der Philosophie – mit Ausnahme Friedrich Schlegels – ein brieflicher Austausch 
mit Fichte, Schelling (hier sind nur einige Gelegenheitsschreiben zumeist aus den 
30er Jahren überliefert), Hegel, Novalis, Jakob Friedrich Fries und anderen fehlt; 
einzig mit Friedrich Heinrich Jacobi, den er besonders verehrte, versuchte Schlei-
ermacher kurz vor dessen Tod in ein inhaltliches Gespräch zu kommen; der Brief 
an ihn ist ein wichtiges Zeugnis für Schleiermachers philosophische Grundposi-
tion. Es gibt keine Anhaltspunkte dafür, dass Briefe aus diesem Bereich verloren 
gegangen sind. Der Briefwechsel mit dem befreundeten Naturphilosophen Hen-
rich Steffens, mit dem Schleiermacher in Halle eng zusammengearbeitet hatte 
und den er auch nach Berlin ziehen zu können hoffte, berührt kaum grundsätzli-
che philosophische Probleme. Der Grund für solche Absenz liegt in Schleierma-
chers philosophischen Überzeugungen. Aus der Entwicklung der nachkantischen 
Philosophie mit ihren sich um 1800 immer wieder überbietenden Systementwür-
fen zog er frühzeitig den Schluss, dass die Philosophie noch nicht über sichere 
Prinzipien verfüge, sondern sich darauf einstellen müsse, in fortwährender Aus-
einandersetzung über diese Prinzipien einen Weg zur Beilegung des Konflikts zu 
finden. Damit zog Schleiermacher sich auf die Position eines Beobachters zurück, 
dem nicht daran gelegen war, die philosophischen Streitsachen als Kontrahent 
auszufechten, da er grundsätzlich absolute Geltungsansprüche auf dem Gebiet 
des Wissens bestritt. Schleiermacher fühlte sich, auch in seiner frühromantischen 
Periode, keiner literarischen Partei zugehörig, und er wollte als Autor und Uni-
versitätslehrer auch keine Schule stiften.

Letzteres gilt auch für das religiöse und theologische Gebiet, auf dem Schleier-
macher jedoch sowohl literarisch als auch institutionell anders präsent war als 
zum Beispiel in der Philosophie. Ob gewollt oder ungewollt, war er hier eine Au-
torität, die in Zustimmung wie Ablehnung weithin wirkte und daher auch zum 
Gegenstand von Anfragen und Kontroversen wurde, was entsprechende Korres-
pondenzen nach sich zog. Demzufolge finden wir hier in die Sachen eindringen-
de Briefwechsel auch dort, wo persönliche Zuneigung und Bekanntschaft nicht 
im Spiel sind.

Hervorstechendes Charakteristikum des Schleiermacher’schen Briefwechsels 
insgesamt ist seine Breite, die sich nicht auf wissenschaftliche und institutionelle 
Kontakte einerseits sowie Familienangehörige andererseits beschränkt, sondern 
einen großen Kreis von Freundinnen und Freunden unterschiedlicher Herkunft 
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und Stellung umfasst, wozu besonders der Rügener Freundeskreis gehört. Indem 
sich in fast allen Briefen auf unterschiedliche Weise und in jeweils unterschiedli-
cher Intensität äußere und intellektuelle Biographie, politisches Zeitgeschehen 
und literarische Debatten spiegeln, entsteht nicht nur ein Panorama der Schleier-
macher’schen Entwicklung, sondern der ganzen Zeit. Dabei bewegt sich dieser 
Briefwechsel schon durch seine Breite nicht nur und nicht einmal überwiegend 
auf den intellektuellen Höhenlagen, sondern reicht weit in das alltägliche Leben 
gebildeter Menschen außerhalb der gelehrten und auch der urbanen Welt hinein. 
Besonders die zahlreich überlieferten Briefe an Schleiermacher aus dem Freun-
deskreis sind einzigartige Dokumente für die Breiten- und Tiefenwirkung der 
Debatten um 1800 beim gebildeten Lesepublikum. So etwa findet sich in einem 
Brief des rationalistisch-aufklärerisch gesinnten Onkels Stubenrauch folgende 
Reaktion auf die Lektüre des Athenaeum: »Schreiben Sie mir doch, wenns gefäl-
lig, wer Novalis? Die Hymne an die Nacht – ist für unser Zeitalter – mir in der 
That ganz unerklärlich – da sind Stellen ›vom letzten Abendmahl – Umarmungen 
Jesu pp‹ […] und dergleichen sinnliche Vorstellungen sollen nun – durch eine so 
beliebte Zeitschrift – aufs neue wieder in Umlauf gebracht werden. Das geht mir 
nahe!« (1.9.1800; KGA V/4, Nr.  941,33–39). Dergleichen ist in anderen bisher 
edierten Briefwechseln der Epoche kaum zu finden. Auch die Briefe von Schlei-
ermachers Schwester Charlotte, die zeitlebens der Brüdergemeine angehörte und 
dort zumeist als Lehrerin für Mädchen tätig war, sind als herausragende Doku-
mente zu nennen, zu denen sonst nichts Vergleichbares gedruckt zugänglich ist. 
Sie spiegeln – anders als die auf dem Leben der Susanna Katharina von Kletten-
berg basierten »Bekenntnisse einer schönen Seele« in Goethes Roman Wilhelm 
Meister – authentisch das Alltagsleben und den Geist in einer herrnhutischen 
Brüdergemeine und geben Einblick in die Mentalitätsgeschichte des Pietismus 
am Ende des 18. und Anfang des 19. Jahrhunderts.

Einen eigenen Komplex innerhalb des Schleiermacher’schen Briefwechsels bil-
den die amtlichen Schreiben. Sie sind zunächst an das Armendirektorium als Pa-
tronatsherr der Charité-Kirche sowie an das reformierte Kirchendirektorium als 
vorgesetzte geistliche Behörde gerichtet, manche Schreiben sind aber auch nomi-
nell an den König (Friedrich Wilhelm III. von Preußen) bzw. die zuständigen 
Ministerien mit den Ministern als offizielle Empfänger adressiert. Mit der Über-
siedlung nach Stolp tritt an die Stelle des Armendirektoriums der für die dortige 
Hofkirche zuständige Hofprediger und Inspektor der reformierten Schulen und 
Kirchen in Pommern, Karl Wilhelm Brunn. Darüber hinaus mögen vor Ort und 
mit den zahlreichen Filialgemeinden, die von Stolp aus betreut wurden, pfarr-
amtliche Korrespondenzen veranlasst worden sein, über die jedoch aufgrund der 
im Zweiten Weltkrieg entstandenen Verluste von Archivgut nichts bekannt ist. 
Mit der Berufung als Professor und Universitätsprediger nach Halle verändert 
sich der Rahmen, jedoch ist ein amtlicher Schriftwechsel in Universitätsangele-
genheiten kaum überliefert und dürfte zunächst auch kaum angefallen sein, so-
lange Schleiermacher nicht Mitglied der Fakultät war. Nach den Wirren in den 
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unmittelbar auf die Niederlage Preußens 1806 folgenden Jahren gewann Schlei-
ermachers Wirkungskreis dann seit 1809/10 Stabilität: Er war bis zu seinem Tod 
zugleich Pfarrer an der Berliner Dreifaltigkeitskirche, Mitglied der Akademie der 
Wissenschaften und Professor an der 1810 eröffneten Berliner Universität; hinzu 
kamen zeitweilige amtliche Tätigkeiten etwa im Unterrichtsdepartement des Kul-
tusministeriums, in der Gesangbuchkommission, der Berliner Armenkommissi-
on usw. Aus diesen Tätigkeitsfeldern sind in großem Umfang Akten überliefert, 
in denen sich auch eine umfangreiche amtliche Korrespondenz findet, die bisher 
– mit Ausnahme der pfarramtlichen Tätigkeit an der Dreifaltigkeitskirche – nicht 
systematisch erschlossen und publiziert wurde. Diese Korrespondenzen erschlie-
ßen sich in der Regel nur durch die Aktenstücke, so dass sie einen anderen Cha-
rakter haben als die vor 1809 veranlassten amtlichen Schreiben und einer geson-
derten Edition im Zusammenhang mit den betreffenden Akten bedürfen.

2. Überlieferung

Schleiermacher hat seine Briefschaften – naturgemäß nur die empfangenen Brie-
fe, da er von seinen eigenen keine Abschriften anzufertigen pflegte – zeitlebens in 
einem regelrechten Archiv geordnet, teilweise aktenmäßig geheftet und aufbe-
wahrt. Und schon zu Lebzeiten versuchte er, diesem Archiv auch seine eigenen 
Briefe aus dem Besitz inzwischen verstorbener Briefpartner einzuordnen, so die 
Briefe an seinen Vater und seine Schwester Charlotte. Da Schleiermacher, wie 
bereits erwähnt, die Briefe als Ausdruck der Individualität der Schreiberin bzw. 
des Schreibers wertvoll waren, hat er die zu archivierenden Briefe auch nicht nach 
der Bedeutung der Briefschreiber oder dem sachlichen Gewicht der Briefe gefil-
tert, sondern die eingegangenen Schreiben nahezu vollständig aufbewahrt. Gele-
genheitsschreiben und amtliche Schreiben bewahrte Schleiermacher dagegen 
nicht auf; von diesen benutzte er – denn Papier war teuer – oftmals die Rückseite 
für Konzepte und Notizen, in späteren Jahren hauptsächlich für seine Vorlesun-
gen, so dass unter den Vorlesungsnotizen auch einige Briefe bzw. Brieffragmente 
im Nachlass überliefert sind. Ein Korrespondenzbuch führte Schleiermacher 
nicht, jedoch sind in den Tageskalendern, die seit 1808 überliefert sind, ein- und 
ausgehende Briefe notiert, jedoch offenbar nicht vollständig. 

Nach Schleiermachers Tod ging sein persönliches Briefarchiv in den Besitz der 
Witwe Henriette Schleiermacher über. In der Folge wurden offenbar Anstren-
gungen unternommen, Briefe Schleiermachers von den Adressaten zu erhalten, 
sei es im Original oder in Abschriften, und zum Teil wohl auch im Tausch gegen 
die Gegenbriefe. Hierbei war wohl nicht immer und in erster Linie das Bedürfnis 
maßgebend, den Briefwechsel zu komplettieren und für die Nachwelt – auch im 
Blick auf mögliche Publikationen – geschlossen zu erhalten. Vielmehr ging es der 
Witwe und ihren Kindern vor allem um die Deutungshoheit über Schleierma-
chers Biographie. Sie wollten über alle Korrespondenzen verfügen, in denen 
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›Verfängliches‹ stehen konnte: Glaubenszweifel, demokratische Gesinnungen 
und vor allem Erotisches und Hinweise auf Liebschaften. So wurden die an 
Schleiermachers Geliebte Eleonore Grunow ( C.II.1.3.) gerichteten Briefe, die 
diese nach dem Ende der Beziehung an einen gemeinsamen Vertrauten überge-
ben hatte, in den Besitz der Schleiermacher’schen Erben gebracht, um schließlich 
– nachdem Auszüge kopiert worden waren (wobei offenbleiben muss, ob nicht 
tiefgreifende Veränderungen am Text vorgenommen wurden) – sowohl diese als 
auch die bei Schleiermacher verbliebenen Briefe Eleonores zu vernichten. Aber 
auch andere Briefwechsel, die Hinweise auf Schleiermachers Herzensangelegen-
heiten gaben und Rückschlüsse auf Liebesdinge zuließen, wurden regelrecht ge-
plündert, um Spuren zu vernichten. Dies betraf besonders den Briefwechsel 
Schleiermachers mit seiner Schwester Charlotte, deren Verhältnis zueinander 
durch große Offenheit geprägt war. Das Fehlen vor allem der Briefe von Schleier-
macher über viele Jahre hinweg und die gezielte Vernichtung ganzer Partien der 
Gegenbriefe machen deutlich, dass die Erben planvoll zu Werke gingen. Henriet-
te Schleiermacher vernichtete auch die Briefe ihres ersten Mannes, Ehrenfried 
von Willich, an Schleiermacher, in denen von der Affäre mit Eleonore Grunow, 
aber auch von früheren Liebschaften Willichs vor der Heirat mit Henriette die 
Rede gewesen sein muss.

In anderen Fällen wurden derartige Vernichtungsaktionen nicht von Schleier-
machers Erben, sondern von seinen Briefpartnern vorgenommen. Henriette 
Herz etwa vernichtete alle Briefe von ihr und auch diejenigen an sie, soweit sie 
ihrer habhaft werden konnte. Im Falle Schleiermachers hat sie wohl auch ihre 
eigenen Briefe von der Familie zurückerhalten und den Briefwechsel vernichtet, 
nachdem sie Auszüge aus Schleiermachers Schreiben angefertigt hatte.

Rätselhaft ist das Verschwinden der Korrespondenz mit dem Bruder Carl 
Schleiermacher; ob Schleiermachers Erben diese vernichtet haben oder die Fami-
lie des Bruders verantwortlich ist, bleibt unklar.

Trotz der gezielten Vernichtungsaktionen und trotz der üblichen Verluste gera-
de der Schleiermacher’schen Briefe durch Gleichgültigkeit der Empfänger, Orts-
wechsel der Adressaten, Vernichtung aufgrund von Unkenntnis der Erben, Krieg 
und dergleichen mehr ist Schleiermachers Briefwechsel in einem bemerkenswert 
großen Umfang erhalten. Insgesamt konnten durch die Recherchen seit der Be-
gründung der Abteilung »Briefwechsel und biographische Dokumente« im Rah-
men der Kritischen Schleiermacher-Gesamtausgabe ca. 4110 überlieferte Briefe 
festgestellt werden, davon sind ca. 2530 an Schleiermacher gerichtet und ca. 1580 
von Schleiermachers Hand. Ein großer Teil dieser Briefe (etwa 3000) ist im 
Schleiermacher-Nachlass aufbewahrt, der sich im Archiv der Berlin-Branden-
burgischen Akademie der Wissenschaften in Berlin befindet. Zahlreiche weitere 
Briefe, vor allem von Schleiermacher, befinden sich in Archiven und Bibliothe-
ken des In- und Auslandes, aber auch in Privatbesitz.

Außerhalb des Nachlasses sind vermutlich vor allem solche Briefe erhalten, die 
sich nicht im Besitz der Schleiermacher’schen Erben befanden bzw. von diesen 
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gegen Schleiermachers eigenhändige Briefe ausgetauscht wurden. Die Wege der 
Überlieferung lassen sich hierbei kaum noch im Einzelnen verfolgen; dies gilt 
auch für die Briefe im Schleiermacher-Nachlass. Nach den vorliegenden Doku-
menten (vgl. Arndt/Virmond 1992, 13–21) war der Briefnachlass nach dem 
Tod Henriette Schleiermachers (1840) zunächst in den Händen von Schleierma-
chers Stiefsohn Ehrenfried von Willich und der Tochter Hildegard von Schwerin, 
geb. Schleiermacher, welche für die ersten beiden Bände der Ausgabe Aus Schlei-
ermacher’s Leben. In Briefen (Br. I–II) verantwortlich waren, die 1858 in erster 
Auflage erschien. Da es hierbei nur um die Familien- und Freundesbriefe ging 
und nicht um den wissenschaftlichen Briefwechsel, der gesondert publiziert wer-
den sollte, wurde der entsprechende Teil des Briefnachlasses wohl an Schleierma-
chers wissenschaftlichen Testamentsvollstrecker Ludwig Jonas übergeben, der die 
Herausgabe einer entsprechenden Briefauswahl plante, sie jedoch nicht mehr fer-
tigstellen konnte.

An seine Stelle trat der junge Wilhelm Dilthey, der offenbar neben dem größ-
ten Teil der Briefschaften auch einen Teil des wissenschaftlichen Nachlasses er-
hielt, den er für seine geplante Schleiermacher-Biographie benötigte. Dilthey ver-
wahrte diese Manuskripte auch noch, als 1899 der Schleiermacher-Nachlass ins-
gesamt von der Berliner Litteraturarchiv-Gesellschaft den Erben für 3000 
Reichsmark abgekauft wurde. Nach den Verträgen zu urteilen, waren aber Teile 
des Nachlasses, darunter auch einzelne Briefkomplexe, unter den Erben Schleier-
machers zerstreut bzw. von diesen an andere ausgeliehen worden. Insgesamt 
dürfte davon auszugehen sein, dass Schleiermachers Briefwechsel im Wesentli-
chen so, wie er sich nach den Vernichtungs- und Austauschaktionen der Erben in 
deren Besitz befand, in die Hände der Litteraturarchiv-Gesellschaft übergegan-
gen ist, aus deren Beständen er später in die damalige Akademie der Wissen-
schaften der DDR in Berlin-Mitte gelangte, deren Archiv von der Berlin-Bran-
denburgischen Akademie der Wissenschaften übernommen wurde.

3. Ausgaben

Im Rahmen der ›Sämmtlichen Werke‹, die nach Schleiermachers Tod zu erschei-
nen begannen, war eine Briefausgabe zunächst ausdrücklich ausgeschlossen wor-
den. Jedoch war beim Publikum ein Interesse an den Briefen schon frühzeitig 
vorhanden, was sich in zahlreichen Einzelpublikationen niederschlug und 1852 
dazu führte, dass Wilhelm Gaß Schleiermachers Briefwechsel mit seinem Vater 
Joachim Christian Gaß als Buch herausgab. Dies dürfte die Erben, zumal ihnen 
an der Deutungshoheit über Schleiermachers Biographie gelegen war, dazu be-
stimmt haben, die ursprüngliche Auffassung zu revidieren und durch eine um-
fangreiche Auswahl der Briefe das Bild Schleiermachers in der Öffentlichkeit 
nachhaltig zu bestimmen. Die Planung richtete sich dabei zunächst nur auf eine 
zweibändige Auswahl mit Familien- und Freundesbriefen, die 1858 in erster Auf-



15II. Der Briefwechsel

lage erschien und 1860 bereits eine revidierte und erweiterte Zweitauflage erlebte. 
Im Vorwort zu dieser Ausgabe wurde bereits eine Auswahl auch aus den mehr 
wissenschaftlich interessierenden Briefen bzw. Briefteilen in Aussicht gestellt. 
Dies und die Tatsache, dass 1861 und 1863 zwei weitere Bände als Band 3 und 
Band 4 ebenfalls unter dem Titel Aus Schleiermacher’s Leben. In Briefen (Br. III–
IV) erschienen, hat dazu geführt, dass die Ausgabe in der Folge als einheitlich 
konzipiert angesehen und den auf dem Titelblatt des dritten Bandes genannten 
Herausgebern zugerechnet wurde, wo es hieß: »Zum Druck vorbereitet von Lud-
wig Jonas, Dr. theol., nach dessen Tode herausgegeben von Wilhelm Dilthey«. 
Demgemäß wird die Sammlung bis heute – trotz der bereits 1981 publizierten 
Forschungsergebnisse zur Entstehungsgeschichte (Arndt/Virmond 1981) – 
vielfach irrig als »Jonas-Dilthey’sche« Ausgabe zitiert.

Mitverantwortlich hierfür war auch der Wunsch des Verlegers Georg Ernst 
Reimer, den die Erben Schleiermachers nur widerstrebend akzeptiert hatten, bei-
de Ausgaben als vierbändige Sammlung zu präsentieren; zudem bewarb Reimer 
die Ausgabe insgesamt als »herausgegeben von Jonas und Dilthey«, wogegen Eh-
renfried von Willich massiv protestierte, denn dies war in doppelter Hinsicht 
falsch. Zum einen waren Jonas und Dilthey für die beiden ersten Bände in gar 
keiner Weise verantwortlich, sondern, wie bereits erwähnt, Ehrenfried von Wil-
lich und Hildegard Gräfin Schwerin. Zum anderen hatte Jonas zwar wichtige Vor-
arbeiten, vor allem Transkriptionen, für die Auswahl des wissenschaftlichen 
Briefwechsels geleistet, jedoch geht die Gestalt, in der die Bände dann schließlich 
der Öffentlichkeit vorgelegt wurden, im Wesentlichen auf Wilhelm Dilthey zu-
rück, der den Familienangehörigen die Publikation zahlreicher Briefe, unter an-
derem des Briefwechsels mit Friedrich Schlegel und Dorothea Veit, abtrotzte.

Die beiden ersten Bände sollten nach der Absicht der Erben ein populäres und 
natürlich von allem ›Verfänglichen‹ gereinigtes Bild der Persönlichkeit Schleier-
machers präsentieren. Dabei wurden die Briefe zumeist gekürzt dargeboten, was 
damals durchaus gängige Praxis war; jedoch wurden in vielen Fällen auch die 
Originale nach dem Druck vernichtet, so dass eine Überprüfung der Editions- 
und Auswahlprinzipien im Nachhinein schwerfällt. Als legitim, wenn auch dem 
Charakter des Briefwechsels nicht angemessen, mag noch die Beschränkung auf 
Schleiermachers Persönlichkeit erscheinen. Bedenklich jedoch ist die harmoni-
sierende Tendenz, die so weit ging, dass in der zweiten Auflage auf Wunsch Eh-
renfried von Willichs eine kritische Äußerung Schleiermachers über Friedrich 
Wilhelm III. wieder gestrichen wurde, und zwar ohne jede Kennzeichnung der 
Auslassung. Zwar wandte Ehrenfried von Willich sich gegen das von seiner Halb-
schwester Hildegard geübte Verfahren, Briefstellen auch einfach umzuschreiben, 
jedoch befürwortete er stattdessen Auslassungen, die er – wie das genannte Bei-
spiel zeigt – nicht unbedingt kenntlich machen wollte.

Die Ausgabe erweckte bereits bei Zeitgenossen – auch in Rezensionen – den 
Verdacht, ein stark retuschiertes Bild der Persönlichkeit Schleiermachers zu bie-
ten. Diese Vorwürfe wurden seither immer wieder erhoben, jedoch ging die Ab-


